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EINSTELLUNGSANDERUNGEN BEI MEDIZINSTUDENTEN IM VERTAUF DES

PSYCHIATR ISCHEN UNTERSUCHUNGSKURSES

M. van der Ven; G. Buchkremer, Münster

Zusqrnrnenf assulq:

In dleser Stud1e r+1rd unlersucht, ob slch
dle bei Medizinstudenten vermuteten ne-

gativen Einstellungen gegenüber "der
Psychlalrie" durch den Psychlatrle-
Unterricht abbauen lassen. Hlerzu wur-

den die Teilnehmer des psychiatrlschen
Untersuchungskurses, der im Rahnen des

"Kurses der allgemeinen kllnlschen Unter-
suchungen in dem nicht-operatlven und

operativen Stoffgebiet" angeboten wlrd,
befragt" 186 Medlzlnstudenten füllten an

Anfang und am Ende des Praktlkums frage-
bögen aus, auf denen sie verschiedene'
psychlsch Kranken zugeschrlebene Elgen-
schaften bewerteten sowie zu wilnschens-

werten Psychiatereigenschaften Stellung
nahmen. Der Vergleich zeigt, daß der

psychiatrische Untersuchungskurs dazu

beitrug, negative Einstell-ungen gegen-

über psychisch Kranken und Psychiatern
abzumildern.

1 . Einl"eitung

Obwohl die Weiterbildung in der Psychla-
trle dem frisch approbierten Arzt derzelt
relativ günstigere Berufschancen eröffnet
als in den meisten anderen Gebleten, lst
das fnteresse an elner psychlatrlschen
Weiterbildung unter den Berufsanfängern
vergleichsweise gering (Braune und Heitz
1972, Eagle und Marcos 1980, l'tc Cormick

und Voineskos 1978, Moos und Yalom 1966,

Nielsen 1980, Walton 1969).

Hierfür dürfte eine Reihe von Gründen

maßgeb1ich seinr ü.ä. auch die Erfahrun-
gen des Studierenden im Psychtatrie-Un-
terricht. So besteht nach den Untersu-
chungen von Nielsen (1980) und Maxmen

11979l eine Beziehung zwischen der Quali-
tät des Psychiatrie-Unterrichts und dem

späteren Wunsch nach Weiterbildung auf

psychlatrlschem Geblet -

Nach Unterluchungen von Braune und Heitz
(19721 wlrd der Psychiater von den Stu-
denten als weltfern, auBerordentlich ge-
duldlg und geschlckt im Ungang mit Pa-
tientän charakterisiert. Außerdem werden
thm besondere Kontaktfähigkeit und Ein-
fühlungsvernögen in lnterpersonelle Be-
zlehungen bescheinlgt. Diesen recht po-
sltlven Einschätzungen des Psychiaters
steht aber dle Ansicht von inmerhin 38 t
der Studenten gegenüber, daß fast jeder
Psychiater "einen kleinen Stlch" hätte'
unä 10 g vertraten dle Ansicht, da8
Psychlater "selbst elnmal durchdrehen"
wiliden. Auch nach Bruhn und Parsons
( 1 964 ) sehen t-ledlzlnstudenten die
Psychj.ater als an lntellektuellen Pro-
blämen lnteresslerte, emotional insta-
blte und lm Denken etwas verwirrte !len-
schen an. Moss und YaLon (1956) fanden
elne positlvere Elnschätzung der Medi-
zinstüdenten gegentiber dem Psychiater:
Psychiater selen rlsikofreudig, kom-
pllziert' emotlonal' idealj-stlsch, sen-
sitiv, tolerant und unkonventioneli'
Nach dem Psychlatrie-PraktiEum. werden
sle sogar nöctr posiir""i, näurlIch ält 6A:
ääütr"i, freundiich, höflich, l-nformlert'
qeächtet, frledfergig, hwnorvoll und ent-
i"ä""t bäzolchnet. Ahnllche Erfahrungen
uärcttrf"Uen auch l'lc Cormick und voines-
kos (1978).
elne'nrklärung filr das gerlnge Inter-
esse an elner Psychiatrischen l{eiterbll-
ä""g iaet slch möglicherweise ,in den von
uooä und Yalom (1t66) beschriebenen stu-
dlenbedingungen an den llochschulen fin-
den, dle von-Medtzlnstudenten eher Eigen-

""näft"" 
wle Selbstbewußtsein, Durch-

"Äl"rt"g=ttermö9en, 
Maskulinität und Selbst-

vertraüen erfördern; die beschriebenen
Psychfatermerkmale stehen dazu in deut-
ll-chem Kontrast. Zudem sind dle AnsPrü- 

--

che d.er Studenten an einen "idealen Arzt"
von elgenen Persönlichkeitsmerkmalen ab-
ningigl Vlele Medizinstudenten sind sehr
i;."ioirtarn elngestetlt und halten es

urnso wenfger fui erforderlich' da8 ein
erzt zwlsähenmenschliche Bezlehunqen
värsteht (Parker 1958)' Schlie8lich
1ä8t sich vermuten, daß die von Lorenzen
iiSAf ) beschriebene herbe öffentliche
Iiritlk an der psychlatrlschen-versorgung
äii*afs tibertr-teLene und idealisierte An-
forderungen an die Psychiatrie und damit
;;;h-;; ihre Arzte heivorruft' Die ent-
sprechend hochgeschraubten Erwartungen



-44-

heeügIich wiJnschenswerter Peychlater-
eigenschaften könnten slch somit als be-
s,:onders hinrlerllch für elnen späteren
{,lr.rnsch nach psychiatrischer Welterbil-
rlung erwelsen.
nin vreiterer Hi-nderungsgrund filr dlese
Berufswahl ergtrbt sich, wenn ln elner
Ärztebefraglrng (Koch 1975) der "ldeale
Flatient" a1s "klar, geordnet, hllf,sbe-
rej-*, Eielöst, konzentrlert, frledlich'
.:ergntigt, frisch" beschrieben wird.
Psycirlsch Kranke hi-ngegen ditrften weit-
cehend mi-t den Gegensötzen dieser Ad*
'relc€ive ilt';'er,b.indung gebrachl werden.
l.]ach Bra*rr,e uni lteltz {1972} melnen 40 t
,ier: bef::':;ti:en Meil.einitudenten, daß
{lcistesls-r:rnke *ine {isfahr f{lr die Umwelt
seiel*i. Iiibenso viele studenten wollten
d.;':c: üeisl-sskranken an Lhrer Fortpflan-
::;,:lnJ h.ii:'*i{r1r\. un(i 25 & der befnagten
$iudenteft j,;(:lzten sicii ::1;:r,ftjr e-i"n, daß
el:i-n nit Sieii*sl:e1.b {?*i"st:'::;skrarlker rfau-
eil:nd il"l e"i.n*r psychlai.r'iserlr*n Änstal'l
':."ir:'gali::9 wr:r';le:;i s*i"-1" " t;l:t+$hl. di* Äui:o-
"r.'t}ii seli:st",:.li"a Ltu,-t r',0'r',, :"ei:',r:"'-'&qtill'? vecwen-
,,;.,:f.r,1 pg';nauJ"J,*1,"r:r,:r.tr,, "r..r:*: -i*t.,*$i':llar:lc" nrr.cil1. '*'

r..r. s u:lqi,ti*ls.ä. j-uh l:*r ze i tr l:nc+ l " rl i, r$Flr ecllr'n
iliase Zahien eSoeh dafi.i"r, d.'rß eine rteqa-
i:.l.ve ilinstel"lunt{ zu psychi scir Kl'anken
r.lnt.er Fle{:i xi.nsturienLr:,i: we j.f. l"erbr:elt'eL

üie !raqJo, a.b s.lch clerarL,lge Elnstellun*
gen r-iu '":.;i".i-;ruf cle* 1-rsygSlatrlschen Un-
u*r:ilichts 'verändern l;rssen, wix'd von
,:ir!l-i:ser und Grigot.ian { 1 9?2 } be jaht.
fio hätfen di's St.udenten Fcrrierungen
: i eclt "Tes i:rlkt i-.relr t{erßnahm*n gegenilber
l',".t"-isni;rlti u&c;: :.{/netldiqung,*es 9rakti-.
1.r';n;:i ltur irc*h in. abgel;i:hwäclrLer Fcrp
:.r;::te-i::agen." Di.e Kenp"?e j-chnung der er*
,;';x {'rbeii si\"Ia r t fl n ;\r z t -p a t r-ellt - B e z J. ehun g
r,:ßL na"*'hhei weni-'1er lii-erarchisch ausge-
fa.ilen, und, das Vers+;änclnls für dle
pnychortynamischen ZLlsammenhänge der
Rrankhei.tsbilder heha. beträchlJ-lch zu-
genoüunen. zu ä.hnliclitrn Ergeihnlssen ka-
rnen auci: Crosr et al . {19?0) und !4au-
r::ice ef; a}" {1975). ]{ax.men (1979}
k';:rnnte lrei.eEenr da$ nach Beendigung
i.:,r-nes Fsy,;iriai:rlepraktikurns weltaus
rnehr $tr-rd.enten als vorher glaubten,
:i-rr der Psychiat::ie könne den Patien:en
w"i.rksarn geholfen r+erden.

Uie Einstellungsänderung C" "r Medlzln-
studenten gegenüber Cen Patlenten ist
auch vc,n <J,er Fat'enlenausr.tahl im
psychlatrrschen Unterrlcht abhängig
(Eagle et al. '1979!'. Eln gesteigertes
Ini:eresse an der Psychiatrie eelgten
nach dem Praktikun vor allem d1e Stu-
denten, dle mit Patlenten konfrontlert
wurden, <lie nicht zwangselngewlesen
rdarell und dle therapeutlcch g$t und
sctrnell zu beelnftrussen saren (Eagle
u" l4arcos X9?9). Schlie8l'tch beschrel-
iren Mj-ll"er et al. (1979) ' daß die lm
Vorlauf des tssychlatrle-Unterriclitg
f e s+*geste l lt en gin ste 1 lungsänderungen
der Studenten bis zum Examen und auch
f;.iln;rctr bes *.,qhen blleben.

Durch unsere Untersuchung versuchten
wir Zwei Fraqen zu kIären:

1. Verändert sich die Einstellung der

Medlzlnstudenten durch einen psych-
latrischen Untersuchungskurs hin-
stchtllch wtlnschensrderter EJ-gen-

schaf,ten des PsYchiaters?
2. Verändert sich die Elnstellung der

Iledlzlnstudenten hinsichtlich der bei-

psychisch Kranken vermuteten Eigen-
gchaften?

2 " l4ethode:
2. l. Der psvshiatrische Untersuchungskul

Im Rahmen des "Kurses der allgemeinen kl:
nlschen Untersuchungen", der zu den

scheinpflichtlgen Praktika der Medizin-
studenten des 1. und 2. klinischen Se-

mestera gehörtn ist ein psychj.atrischer
Untersuchungskurs als fester Bestandteil
nur an wenlgen deutsctren Universitäten
etngeführt. An der Universität Münster

ist der psychlatrische Teil des unter-
auchungskurses - der nicht mit dem lm

späteren Verlauf des Studiums vorge-
sehenen "Praktikum der Psychiatrie" ver-
wechselt werden sollte - folgendermaßen

gegliedert:
Nach einer elnmaligen, theoretlschen
Einführungsveranstaltung für alle Stu-
denten findet der Unterrlcht in Grup-
pen von jeweils 10 bis 15 Studenten an
vler t-tachmittagen statt. für jede
Sltzung stehen 2 1 /2 Unterrlchtsstunden
zur Verftl9un9, j-n denen von den studen-
ten mlndeitens ein Patlent untersucht
wl-rd. Dabei ordnet sich die Studenten-
gruppe ln Zwiebelschalenform an (vgl'
SchäpanX 1976r. Im inneren Kreis befin-
aen ätch der Patient und die zwei bis
vier Studenten, die das Intefview füh-
ren. Jeder der tellnehmenden Studenten
sollte während des Kurses mlndestens
elnmal in den lnneren Kreis kommen und
6omit Gelegenheit erhalten, aktiv ein
Gespräch nlt dem Patienten führen zu
köniren. Der äuBere Krei's beobachtet die
Interaktlonsprozesse, die einerselts
unter den Studenten selbst, anderer-
selts zwlschen den Studenten und dem

Patlenten abLaufen. Dabel spieJ-en wahr-
nehmungstibungen vor al-lem der nonver-
balen interaktlonsanteile eine beson-
dere Rolle. Am Ende des Prakttkums fln-
det eine Abechlu8veranstaltung statt, 1

d.er testpsychologlsche Verfahren und
körperll-he Untersuchungsverfahren vor-
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oestellt werden- Außerden wlrd eln Tell
äi;;;; veranstaltung der unterrichts-
kritik gewldmet.

Dleser psychlatrlsche Untersuchungskurs

zlelt wenlger auf Wlssenserwerb als auf

Vernittlung emotlonaler, sozlaler und

praktischer Fertlgkeiten hlnsichtlich der

Arzt-Patlent-Bezlehung ab' Hlerzu dlenen

die Einübung in den Umgang mit dem Kran-

ken und in das ärztliche Gespräch (vgl'

Dahne 19741 sowie die Anleitung zur

Fremd- und SeLbstwahrnehmung' Dle Erhe-

bung erne6 genauen psychischen Befundes

- frei von persönlj-chen Interpretatlonen
und Mutma8ungen - fäI1t vielen Studenten

anfangs schwer (Flnzen 1970)' Der Un-

tersuchungskurs schließt also auch

Selbsterfahrung ein.

2.2. Fraqebögen vor und nach *:m
Praktikum

Im ersten Teil des Fragebogens rt'ird

nach wünschenswerten Eigenschaften und

Charakterlsierungen eines Psychlaters
gefragt, im zweiten Teil nach Eigen-

schaften und Charakterisierungen, die

nach Anslcht der lledizinstudenten auf

psychisch Kranke zutreffen' Der Student-

soll also darüber Auskunft geben, wie

der Psychiater idealiter sein soll und

wie er sich den psychi-sch Krarrken real i-
ter vorstellt.
In jedem Teil- des Fragebogens wurden dr:rr

Stuäenten jeweils 24 Adjektive vorgelegt''
bei denen sie mit Hilfe elner Ordinal-
skala bewerten sollten, in welchem llaBe
dle einzelnen Adjektive zutreffend bzw'
unzutreffen waren lvöl1ig (1) - nahezu
iif - in mittlerem Maße (3) - kaum (4')

- rlberhauPt nicht (5) I . Dabel markiert
arso äie 'zahl 3 die zahlenmitte, so daß

sich be1 der statlstischen Aus\^Iertung
iut 3"a"" Adjektiv ein ltedian errechneti
iieg. Wlr gingen bei der Auswahl der
Ää j ekiive ä""t ""1:g3sep"r;;1;5sqcls4-gän anderer Aü€
iäo" ,t. Yalom i966, stutnme 1970' ijturnme

igiif und selektierten ln mehreren vo':-
;;";;. Es verblieben schlie8llch J" Ad-

;;[;i;.;-von clenen inseesamt 16 bei
t,eiden Teilen oes FragäL'ogens vorkommen

i"iri.n (wlrlengschwach' berastbar'
ätopii"a="m, mißtrauisch' tatkr:iftlg'
*ii- iär:"qliiser. Bindung' schwelgsam'
ungepflegt, selbstsicüer' aggressiv'

ordentlich, beeinf lußbar, 9ef ühlsbetont'
verschlossen, geduldig und pessimistisch) '
näi-aen "Patlentenfragen" sollten zu-
ääl"ii"tt dle 8 Arijektive "intelligent'
;;;;ii;h, kritisch, beruflich erfoLs-
;;1;;; tii.earicrr, phantasiearm' träge
o"a fattU.zoqen" bewertet werden' Bel
ä." ;p"v"h1äterfragen" kamen folgende
a-eai"Xtive hinzu: "seelisch kompll-
riäii, iürsorgllch, mlL eigener psychi-
scher Erkrartkung, äu8erlich gut aus-

""üÄ"a, 
väterllöh, vertrauenserweckend'

p"ii.lrä"tt aktiv und selbstzufrleden" '

Der Fragebogen wurde von jedem Studenten

""äf^"f'uusiefüllt - am ersten und am

letzten Kurstag. In den VortesLs äußer-
ien dle Studenien hinsichtLich der Fra-
f"Utig"tt Bedenken, weil ln ihnen sehr
öers6nliche Einstellungen abgefragt
iti.den. Deshalb wurden dle Befragungen
zunächst anonym durchgef i'lhrt ' Ftlr den
statlstischen Vergleiöh der ersten und
äer zwetten Bef::agung wurde aus diesem
Grun,f der U-Test von l4ann und Whitney

"i"- 
p"i"*eter-freier Rangtest filr zwei

unabirängige St-ichproben herangiezogen'
Die in äen vortests geäußetrten Beden-
i<en frinsichtlich einer niedrlgen Be-
teiligung 4n fr'rr Lttnfrage bestätigten
sich bei der Hauptuntersuchung jedoch
nj-cht. Deshalb würden oie Fragebögen
im letzten Drittel der Umfrage mit
Codewörtern versehen' Somit wurde e:.n

Äirefter Vergleich rfer zwei Befragun-
gän U"i den äinzelnen Studenten (und

ii"frt nur der Gruppenmittel) mög}ich'
Denentsprechend konnte der Wilcoxon-
Test füi paarige Sttchproben ange-
wandt weräen. Au8erdem stellte sich
nach AbschluB der ersten Hälfte der
thfrage be1 der Durchsicht der Frage-
bögen'heraus, daß überraschend viele
Stüdenten die Fragebögen mit persön-
1.j-chen, z.T. seilr kritischen Anmerkun-
öä" t"i""hen hatten. Aus diesem Grund
i*att dle Bögen bei der zweiten Hälf'
te der Ltmfrage nrj-t- <lem ausqrücklichen
Hinweis versähen, daß auf der frelen
Rückseite Rauri für "Anmerkungen und
KritIk" rescr:viert \dar '

2. -i. Teilnehmer

Befragt !'turden dle Studenten des zwei-

ten kllnlschen Semesters, in dem der

psychiatrische Untersuehungskurs obl1-
gatorisch lm Studenplan steht' von 200

Studenten, dle an dem Xurs teilnahmen'

filllten '1 86 (93 c) bel der ersten Be-

fragung dle Bögen aus. Bei der zweiten

Befragung waren es 159 Studenten

(?9'5 $). Bei 45 Studenten (22'5 *)
konnte dern mlt einem Codewort versehe-

nen Fragebogen der ersten Befragung der

entsprechende Fragebogen der zwelten Be-



Ä-r _

r;ra,.gung zu<;eordnet werden.
'i ?1 Strrdenten (65,1 * der 186 Probanden

eie:r ei:sten Befragung) waren männllch und

18 {31,? *} werbllch. {? Studierende
r,.,srlsü.umten die Angabe eum Geschlecht.)
a.i.i-i.ises Ve::hältnis änderte sich bei der

zlrreifen Sefragung nur un\{esentlich. Das

ri-;:*lere i\iqer betruE 24,6 Jahre" Eln

{:;nt:,kenpfleqepraktikum oder eine Famula-
"r-r,r j.:r B*re.ic":r de:: Psychlatrie hatlen
.l:1 i i'i " 

tl t) de:r 'l 3ri Studenten absolviert'

3. l]-::.ggh;ngl:q

'j, i . i-l!,itg:i'h-q-1.:5iF-Lqg..Flggllgsh3Iten- Qes

l$-Lc-f;!4..3r:

.:-.,:" {ie FraEe." r,relche Eigenschaften untl

L:rr.. i'ai"i,terisi.errrnoen J.n den angeführten
.'!ir.rr,rhj:iven *.m ehesten 1"vö111"9" bLs

"::!i:,h.er.L1n' ) bei Psychlatern erwiinscht
r,:,:.:. 1..,311 , wursen von den Studenten bei der

.f:{.,? i-f_n_p-g€:egggg d ie Ad j ekt ive " I edu 1 d J. g,

.,r'.:'1:yä!.1{.*Ttserrteckend, beIastbar r tatkräf-

.l:.i,r;i, e::lpfJ-:::r1.*arn und filrsorglich" hervor-
1:.,1:.riren " f;u clen Ädjektiven, die 'kaumo
:,r., 'rihflrhaupt nicht" zutreffen sollten'
... '; iren: mi.ßkraurscb, mit rellg!öser
r' : .:{'r '.:'rrri.l . sr::eJ. -i. sch kompliziert, äuBer-

"1.:l ,:'';r g"rrt. aussehend, beelnf l.ußbar, pes-
girti.sL:i.scho verschlossen, aggresgiv'
'ril.r e:i-clen*r psychischer Krankheit,
,,.--i. I .l-eng;sciuuach und unqepf legt.

I:i*j- rJe:: gygj:grr._"ägf3qggg hatten sich
c-t:i.*, ii.: r'::ti.rf ungfen rf,e:: Adjektive deut-
1:. r:1, *t-rgeschwächt, d. h. , sie wurden m:.hr
j.ru **:s" l,litte der Skala elngeordnet. In
?ai:" 1 sincl dle Ad jektlve ar,,'gefilhrt,
,ji*: siclr in statistis:ch signiflkanter
lxi$ise verändert haLten. Bei einem Ver-
,llili.r:ii der Teil*Sti.chproben ni.t bzw.

üii:rle CoCeworL ergaben sich weitgehende
"jl:rersctlneidungen. Allerdings waren be1

cl*n ltycbandnn rnit Codewort im !{-tlcoxon-
't$st nur zwer Adjektive (tatkräftlg und

r".:u:rrf-'i-ndsam) auf den 5 t-Nlveau slgn1fl'-
].;..nr:it verändert" $owohl beim Vergleich
''3.i.0r 3rrg*orten als auch der Teilnehmer

willenssctrrtadt 4.62 / 4.26

Wlnsctgrs*erte
Pqrchlaterelgen-
schaften

Iledian

1./2. BelfraEng

Irrtl.lns-
wahr^schefuI-
lichkelt

geduldig 1.32 / 1 .5'1 p < 0.05

tatkräftlq 2.11 / 2.4-1 p < 0.01

p < 0.01

verschlos6en 4.33 / 4.46 p < 0,0!

beeinftußbar 3.99 / 3.81 p < 0.05

aggressrv 4-51 / 4.49 p < 0.01

vertratEns-
enrcckerrl 1.36 / 1.75 p < 0.001

ungepfIegü 4.62 / 4.17 p < 0.001

nißtraulsch 3.64 / 3.35

mlt bzw. ohne Krankenpflegepraktikum
oder Famulatur zeigten sich keine be-
deutsamen Unterschiede.

3.2. Auf psvchisgh Kranke zutreffende
Elgenschaften

Bei der Einstufung der Adjektive, dle
auf psychisch Kranke zutreffen sollten,
wurde schon bel der ersten Befragung
weitaus weniger bei "völJig" und "über-
haupt nicht" angekreuzt a1s bei dern

Psychiater-Teil der Umfrage. So meinter
die Studenten bei der ersten Befragungl
daB nur dle Adjektive "empfindsam' ge'-

fühlsbetont, mißtrauisch, pessimi-stisc
und beelnflußbar" in erheblichem !{a8e
("völlig" bls "nahezu") auf psychisch
Kranke zuträfe. "Kaumo bis "liberhaupt
nlchtn sollten nur ffir "phantsiearm'
sachllch, tatkräftlg, belastbar und

eelbstsicher" zutreffen.

Bel der zwelten Befragunq hatte sich
die Elnstufung der Adjektlve noch \^reit
zur Mitte der Skala verschoben. Di.e

p < 0.05

thhsltei-
t," ",lchenserte Pslrchlatereigenschaften, denen tej- de:
zreitsr Befragtng r*eniqer Bedeutwrg beigenessor wurde,
d.h., sie wr.rrden signifikant hiiufiger il der Skafen-
nttt€ (bei 3,0; s. Text) ejrgestuft.

statlstisch signiflkanten Veränderun



Auf pq;chisch l(ranJ<e
zuhreffende Eigen-
schaften

tledlatt

1./2. wftagurtg

Irrfuns-
mhrsctein-
llchkelt

apfindsan 1.94 / 2.25 p < 0.00'l

nlEtrauisctr 2.14 / 2.53 p < 0.001

tatJcäftig 3.84 / 3.56 p ( 0.001

sctnrlgnan 2.85 / 3.01 p a 0.05

htelligent 2.83 / 2.92 p < 0.05

selbstsicher 3.97 / 3.73 p < 0.01

saclrllch 3.67 / 3.31 p < 0.01

beeinflußbar 2.23 / 2.58 p 4, 0,01

gefiJhlsbetont 2.13 / 2.39 p < 0.01

ptnntasieann 3.65 / 3.32 p a 0.01

gedufdig 3.23 / 3.05 p 1 0.05

lbbelle 2:

sind in Tab. 2 aufgefiihrt. 11 der 24

Adjektive wurden bei der zwelten Befra-
gung von mehr als 50 S der Studenten
in der l.litte der Skala eingestuft. Auch

bei der Durchfiihrung des Wilcoxon-Tests
für dj.e paarigen Stichproben ergaben
sich 5 statistisch signlfikante verän-
derungen auf 5 t-Nj-veau (empflndsam,

willensschwach, schwelgsam, geduldig
und tatkräftig). Beim vergleich der
männlichen mit den weiblichen Teilneh-
mern zeigten die welblichen Tellnelmer
häufiger Elnstufungen der Adjektive ln
den Extremposltionen. Beim Vergleich
der Teilnehmer mi.t bzw. ohne Kränken-
pflegepraktikun oder Famulatur ergaben
sich kelne bedeutsamen Ergebnlsse.

I " 3. lg1ätzliche schrlftliche An-
merkungen

Bel der ersten Befragung nahmen 22 von

186 Medizinstudenten (11'8 t) d1e GeIe-
genheit wahr, sich auf der Rückseite
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dee Fragebogens kritiseh mlt dem Inhalt
der Fragen augelnanderzusetzen' Nach Ab-

schluß der ereten Hälfte der Umfrage wur-

de jewetls ausdrückllch auf dleee Mö9-

llchkelt hlngewlesen (siehe oben) ' Bei

der zweLten'Befragßrng nahmen öann 47 vort

159 Tellnehnern (2915 c) zu der Umfrage

Stellung. Dübel befa8te slch der weitau'
grö8ere lell der Konnentare mlt dem Pa-

tlenten-fell des Fragebogens. D1e Studen-

ten begrtlndeten in dl'esen Konmentaren'

saru! sle psychlsch Kranke nicht katego-
rlsleren könnten. Tatsächlich hatten
sich nänllch bel der zwelten Befragung

10 bls 15 t der Studenten hinslchtlich
der Patientenfrage geweigert, bestimm-

te Adjektlve ln elnem bestimnten Aus-

maß den Patlenten zuzuordnen. In den

schrlftllchen Anmerkungen wiesen viele
von thnen darauf hln, daB d1e Zuordnung

4. Dlskusslon

Im taufe des psychiatrj-schen Untersu-
chungekurses erfuhr die Einstellung
der litedlzinstudenten sowohl zu Psychia-
tern als auch zu psychisch Kranken eine

deutliche Veränderung. Hlerfür spricht
nlcht nur die Verschlebung der Ein-
schätzungen im Fragebogen, sondern auch

dle Zunahme und die Art der schriftli-
chen Annerkungen sowie die häufigeren
Verwelgerungen bei der zwelten Befra-
gung. Nach dem Untersuchungskurs setz-
ten slch nehr Studenten krltisch mit
Forrn und Inhalt der Umfrageaktj-on aus-

elnander. Hier wurde eln Lernproze8

erkennbar, der offenslchtlich vom

psychlatrlschen Untersuchturgskurs ln-
duzlert wurde' Das gllt insbesondere

ftlr dlejenigen Studenten, die sich bei
der zweLten Befragung gänzlich weiger-
ten, die Adjektlve den psychisch Kran-

ken zuzuordnen.
Bel den Fragcn nach ttilnsehenswerten

Auf psychisch I€anke zutreffende Eigsrschaftenr dersr 5sl der Adjektlve auf psychlsch Kranke vor-
der -*äiten Befragurg rrenlger Beder:trnq rygq3:* wurderurtellen ent'präche, dle sie nicht mehr
d.h., sie wurden signifiJcant lräufiger in der Sleleildtt€
(Lrel 3,0; s. TeJ.t) elngestuft. - hätten'
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Eigenschaften des Psychiaters wurde
deutll.ch, welctr hohe Anforderungen die
Studenten an einen Psychlater stellen.
Bel der Zweitbefragung hingegen wurden
dleee Anforderungen deutlich nledrlger
gesteckt. Dlese Veränderung IleB slch
atrlerdings mif, den bei eJ.ner Tellstich-
p::obe angewandt.en Wilcoxon-Test nu::

b*i roeni.gen Adjek-tiven statistisch nach*
*"ej-sen" l"nsEesamt zeichnete sich jedoch

au*h. hj-e:: di* ä',r+ndenu i'geg von der ü]rer-
cej-{::'rieten ldealisierung des Psychiaters
cteut.l""Lch ab.
Bei der Einschäbzung der Umfrageergeb-
nisse k,Snrrte auctr erwogen werden, ob

die Sf-udenten mögliqherhteise sozial
e;r'wi.inschte AnLworten gegeben haben, die
...rhne ]{.nnkrete Aust'/ir:kung auf den dir 1'*

Lor? Kontakt nit dem psychisch Kranken

bleiben {Koch und Gr:i.ppai"n 1978' Stumne

"t975t, Gegen diese Vermut:ung lassen sich
jedoch die Anonynität der Umfrage und

ie:: hotre P.l:ozentsatz krltischer iiußerun-
gen zun Fragebogen anführen.
Ein Einwe.nd gegen die Interpretatlon
d,er s::gebnisse könnte darin bestehen,
d;rß der "I'ehler der zenbraltendenz"
u.irk.sam wr:nde (Sixti. 1979), Hiermit ist
gemeint, claß von den Probanden extreme
lterS<malsausprägungen vermleden werden

oder da8 unkritisch und walrl-los ange-

kreuzt wird. Dies .liönnte das getirilnschte
grgebnis ( "Trend zui: Mitte" ) noch ve" -
stärl<* haben" Daher sollLe bel kttnftl-
gen üntersuchungen gepräft werdeno ob

nicht besser andere Skalen zur Anwen-

dung komnen können.

"Jbwohl einige methodische Probleme 1n

diese:: Arbeit :loch nicht zufriedenstel-
Iend gelöst werden konnten' zeichnet
sich bei unseren Ergebnissen deutllch ab,

daB im Verlauf des psychlatrischen Unte!-
suchunEskurses Einstellungs änderungen
der Flediz n.nstudenten zum Psychlater
und zum psychisch Xranken erfolgren.
Offensichtllch trägt der psychiätrl-
sahe Untersuchunqskurs dazu bel' nega-

tlve Einstellungen abzubauen. Während

dleeer UnterrichtsveranstaLtung sind
die Studenten durch die Begegnung in
elner relatlv klelnen Gruppe, durch
die Anleltung in Umgang m1t Patienten
und in der Dlskussion iJber das eigene
Verhalten der Psychiatrie und dem see-
]isch Kranken näher gekommen. Wir wur-
den somit in der Zielrichtung bestä-
tlgt, den Psychiatrle-Unterricht mil:
einem praktischen Untersuchungskurs zu

beqinnenr in dem es als erstes nicht
um Wlssensvermlttlung nach Art der
Propädeutlk gehtr sondern um eine ver-
besserte Fremd- und Selbstwahrnehmung
lm Umgang mlt dem psychisch Kranken.
Die dadurch erreichten Einstellungs-
änderungen können über das Praktikum
htnaus anhalten (Maxmen 1979, Miller
et aI . 19'l9l .
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